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Vorwort 7

Vorwort

Kann das funktionieren, wenn ein Wissenschaftler und ein Jour-

nalist zusammenarbeiten – und gemeinsam ein Buch schreiben? 

Immerhin unterscheidet sich die grundsätzliche Herangehenswei-

se fundamental. Die große Angst eines Forschers ist es, unpräzise 

zu arbeiten und Einschätzungen ohne wissenschaftliche Fundie-

rung abzugeben. Bevor er sich zu einem Thema äußert, liest er am 

liebsten die gesamte Forschungsliteratur durch und stellt vielleicht 

schnell noch ein paar eigene Berechnungen an. Seine Zielgruppe 

sind die Fachkollegen. Ihr Respekt ist das, was zählt. Ein Journalist 

dagegen lebt mit der ständigen Angst, er könnte seine Leser langwei-

len. Das Mittel der Wahl sind klare, schlichte Thesen, locker in der 

Sprache. Aussagen müssen sich gut zu Ende argumentieren lassen, 

doch sie brauchen kein Zwar und Aber, sondern Eindeutigkeit. Ein 

Journalist möchte möglichst viele Leser erreichen und niemanden 

beim Lesen vergraulen.

Wir haben bei diesem Buch versucht, das Beste beider Ansätze zu 

verbinden. Wissenschaft muss verständlich sein, sonst hat sie keine 

Wirkung. Journalismus muss redlich und fundiert sein, sonst hat er 

die falsche Wirkung. Unser Ziel war es, verständlich zu schreiben 

und untermauerte Thesen zu entwickeln. Dabei wollten wir nicht 

nur analysieren und bewerten, sondern auch klare Handlungsemp-

fehlungen geben.

Ob uns all das gut gelungen ist, müssen andere beurteilen. Wir 

hoffen es. 

Achim Wambach, Hans Christian Müller, 

im Sommer 2018



1. Ludwig Erhards Politik  
passt nicht mehr,  

seine Ideen schon 



Ludwig Erhards Politik passt nicht mehr, seine Ideen schon  11

Die Digitalisierung  
verändert – fast – alles

Können Sie sich noch erinnern, welche Handy-App während der Fuß-

ball-Weltmeisterschaft in Deutschland am meisten benutzt wurde? 

Nein? Kein Wunder, denn die ersten Apps für den Massenmarkt 

kamen erst 2007 auf den Markt, mit den ersten iPhones von Apple. 

Bei der WM gab es zwar schon Handys mit mobilem Internet, aber 

praktisch noch keine Apps. Kein WhatsApp, kein Amazon Prime, 

kein Car2go. 

In allerkürzester Zeit haben Apps das Leben verändert – das der 

Menschen und das der Wirtschaft. Heute sind sie nicht mehr weg-

zudenken aus dem Alltag. Anders als zur Jahrtausendwende, als man 

nur online war, wenn man vor dem PC oder Laptop saß, ist man 

es heute im Zeitalter der Smartphones ständig. Denken Sie einmal 

darüber nach: Wie gut ertragen Sie noch eine Zeit im Funkloch? 

Nicht mehr allzu gut, oder? Es könnte ja jemand eine Nachricht ge-

schrieben haben, es könnte ja etwas passiert sein in der Welt! 

Die Apps auf unseren Smartphones sind nur ein Beispiel dafür, 

mit welcher Wucht die Digitalisierung alles verändert. Es ist eine 

Revolution. In der Vergangenheit betrafen technologische Umbrü-

che wie etwa die Einführung der Dampfmaschine oder des Elektro-

motors nur einzelne Bereiche der Wirtschaft. Heute dagegen erleben 

wir eine allumfassende Revolution. 

Es gibt praktisch keinen Lebensbereich, der nicht vom Wandel 

erfasst wird, kaum Arbeitsplätze, die noch ohne Unterstützung von 

Computern auskommen. In modernen Häusern lassen sich Haus-

haltsgeräte und Heizkörper schon aus der Ferne steuern. Die Indus-

trie kann ihre Maschinen weltweit miteinander verbinden und auf-

einander abgestimmt arbeiten lassen. Der Handel wandert immer 

mehr ins Internet ab, Bestellungen sind in Sekundenschnelle mög-

lich und werden manchmal noch am selben Tag ausgeliefert. Mo-

derne Algorithmen protokollieren vieles von dem, was die Menschen 

tun – im Netz, aber auch anderswo –, werten es aus und nutzen die 
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Daten dann für Werbung und neue Produkte. Autos können bald 

alleine fahren. Kleine Armbänder überwachen die Gesundheit und 

Vitalfunktionen der Menschen im Alltag. Die Blockchain-Techno-

logie steht in den Startlöchern – und könnte dafür sorgen, dass es 

bald keine offiziellen Instanzen mehr geben muss, die Verträge be-

glaubigen oder Zahlungen abwickeln. 

Längst hat der Übergang zu einer neuen Generation von intel-

ligenten Maschinen und Computern begonnen. Ihnen wird nicht 

mehr einprogrammiert, was sie in dieser oder jener Situation tun 

sollen, sondern sie werden darauf getrimmt, selber zu lernen. Aus 

der Betrachtung von Ergebnissen ziehen sie eigene Schlüsse – und 

handeln dann danach. Systeme mit künstlicher Intelligenz können 

Sprache verstehen lernen und Gesichter erkennen, Lippen lesen, 

Texte übersetzen, eigene journalistische oder sogar juristische Tex-

te formulieren, Spam-Mails aus unserem Posteingang fischen und 

in gigantischen Kolonnen von medizinischen Werten Hinweise auf 

Krankheiten erkennen. Und noch vieles mehr. 

Grundlage der meisten neuen Technologien sind Daten. Immer 

größere Mengen davon werden erhoben und gespeichert, immer 

besser werden sie geordnet und ausgewertet. Das bringt ganz neue 

Erkenntnisse für die Wissenschaft und ganz neue Produkte für die 

Wirtschaft. Über die technologischen Neuerungen, die die Digita-

lisierung mit sich bringt, wurde schon viel geschrieben. Auch über 

einzelne Aspekte, wie etwa die Rolle der Daten und die Probleme 

des Datenschutzes. Doch was bedeutet die Digitalisierung für die 

einzelnen Märkte? Für die einzelnen Branchen und für das gesam-

te Wirtschafts- und Wohlstandsmodell, also die Soziale Marktwirt-

schaft? Hier klaffte bislang eine Lücke – die wir mit diesem Buch 

schließen wollen.

Die Digitalisierung besitzt ein riesiges Potenzial, unseren Wohl-

stand weiter zu mehren. Sie schafft neue Produkte, bessere Pro-

dukte, und sie kann unser Leben einfacher machen. Doch ob diese 

möglichen Wohlstandsgewinne auch tatsächlich gehoben werden 

können, das ist noch offen. Denn dafür braucht es ein Wirtschafts-

modell, das mit seinen Mechanismen und mit seiner Marktordnung 




